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Unmoralischer Peitschenhieb
Champagner aus roten 
Pumps, öffentliche Küs-
se mit der RTL-Dschun-
gelkönigin, Fettnäpfe in 
Mexiko: Für Hedonismus 
und Dekadenz ist der Re-
gierende Bürgermeister 
schon seit seinem Amts-
antritt 2002 bekannt. 
Nun aber hat Wowereit 
eine neue Stufe des mo-
ralischen Niedergangs 
erreicht. 
Sein Grußwort in einer 
Werbebroschüre für ein 
Sado-Maso-Festival, in 
der sexuelle Gewaltakte 
propagiert und an Urinale 

gefesselte Männer abge-
bildet werden, ist mit der 
Amtswürde eines Regie-
renden Bürgermeisters un-
vereinbar. Nachdem eine 
Woge der Entrüstung über 
die Stadt schwappte, hät-
te man erwarten können, 
dass Wowereit von seinem 
Grußwort Abstand nimmt. 
Aber Einsicht oder Reue 
- Fehlanzeige. Stattdessen 
gibt es unverfrorene Sprü-
che. Über das SM-Festival 
sagte Wowereit der B.Z.: 
„So viele werden sowieso 
nicht dahingehen, das wird 
bei den meisten schon am 
Equipment scheitern.“ Der 
Regierende Bürgermeis-
ter verkennt offenbar die 
Tragweite seiner Äußerun-
gen, oder sie ist ihm völlig 
egal. Als Oberhaupt der 
Stadt ist es eine seiner vor-
rangigen Aufgaben, einen 
gesellschaftlichen Werte-
konsens zu finden und zu 
vertreten. Wowereit hin-
gegen versucht, den Men-
schen fragwürdige Werte 
überzustülpen; Werte, die 
Sex und Gewalt in Einklang 
bringen. Die Mehrheit der-
jenigen, die die „pure Le-
bensfreude“ von Wowereit 

ablehnen, wird pauschal 
als Spießer verunglimpft 
und mit der Toleranzkeu-
le erschlagen. Dabei ist es 
der Regierende Bürger-
meister, der keine Rück-
sicht auf gesellschaftliche 
Befindlichkeiten nimmt. 
Sind Brutalität und Un-
terdrückung Werte, die in 
unserer Gesellschaft kon-
sensfähig sind? Wowereit 
hat eine Vorbildfunktion 
auch gegenüber Kindern 
und Jugendlichen; allein 
aus diesem Grund ist das 
Vorgehen des Bürgermeis-
ters rücksichtslos und un-

verantwortlich. 
Es ist auch zy-
nisch, wenn man 
bedenkt, dass der 
Regierende Bür-
germeister Wo-
wereit gegen die 
Einführung eines 
Werte- und Reli-
gionsunterrichts 
ist. Klar ist: Wo-
wereit gefährdet 
das Ansehen der 
Stadt und nimmt 
die negativen 
Folgen bewusst 
in Kauf. Mit De-
kadenz und Sit-

tenlosigkeit lassen sich 
Massenarbeitslosigkeit 
und horrende Verschul-
dung nicht  kompensieren. 
Und hierfür steht Wowe-
reit wie kaum ein anderer: 
Weit über 300.000 Arbeits-
lose in Berlin, 20 Mrd. neue 
Schulden in nur 4 Jahren. 
Eine Gefahr für Berlin se-
hen auch überregionale 
Leitmedien. Die Wochen-
zeitung „Die Zeit“ schreibt: 
„Die Hauptstadt sieht er 
[Wowereit] als Bahnhofs-
viertel. Damit wird der 
Bürgermeister zum Pro-
blem. Wie will der oberste 
Repräsentant Berlins die 
Nation überzeugen, für die 
Hauptstadt Geld zu opfern, 
wenn er die Stadtkultur auf 
das Niveau einer RTL-2-Re-
ality-Show degradiert?“ 
Wowereit muss endlich zur 
Besinnung kommen und 
sich den wirklichen Pro-
blemen der Stadt zuwen-
den: Arbeitslosigkeit, Bil-
dungsmisere, Kriminalität, 
Schulden. 2002 sagte der 
Regierende Bürgermeis-
ter, er wolle „sparen, bis 
es quietscht.“ Ob er damit 
Anstand und das Geräusch 
von Gummi gemeint hat?

Zwei Wochen, nachdem 
Angela Merkel ihr Kom-
petenzteam vorgestellt 
hat, hat die Union in al-
len wichtigen Sachfra-
gen noch weiter 
an Kompetenz ge-
wonnen. 
54 Prozent der 
Bundesbürger sind 
der Meinung, dass 
CDU und CSU am 
ehesten den Wirt-
s c h a f t s s t a n d o r t 
Deutschland vor-
anbringen können. 
Der SPD trauen 
dies nur 19 Prozent 
zu. Auch in der 
Steuer- und Arbeitsmarkt-
politik rangiert die Union 

Bilanz von Rot-Grün fällt verheerend aus
deutlich vor der SPD. Bei 
der Frage nach der Lö-
sungskompetenz hinsicht-
lich der Arbeitslosigkeit,  
ist die große Mehrheit 

der Bevölkerung der Mei-
nung, dass Schröder ver-

sagt hat (82 Prozent). Am 
deutlichsten kommt der 
Unmut in der Gruppe der 
30-44-Jährigen zum Aus-
druck: Hier sind sogar 88 
Prozent der Meinung. Die 
Mehrheit der Bevölkerung 
hat den amtierenden Bun-
deskanzler aufgegeben: 
51 Prozent der Befragten 
glauben nicht daran, dass 
Schröder nach der Bun-
destagswahl noch eine 
wichtige Rolle in der Poli-
tik zukommen wird. Zwei 
Wochen vor der Bundes-
tagswahl am 18. Septem-
ber bleibt die Union wei-
terhin die stärkste Kraft 
im Land, sowohl im Osten 
als auch im Westen. 

Die Berliner Rund-
schau sprach mit der 
Spitzenkandidatin der 
Berliner CDU, Moni-
ka Grütters, über ihre 
persönlichen Ziele, ih-
ren Wahlkampf und die 
Hauptstadtkultur.
Frau Grütters, als Spit-
zenkandidatin der Berliner 
CDU bewerben Sie sich 
auch um ein Direktmandat 
im Wahlkreis Marzahn-Hel-
lersdorf. Was wollen Sie den 
Menschen dort vermitteln?
Die CDU Deutschlands hat 
sich immer dafür einge-
setzt, die Teilung unseres 
Vaterlandes in Frieden zu 
überwinden und Freiheit 
für alle Deutschen zu ver-
wirklichen. In dieser Kon-
tinuität steht auch meine 
Kandidatur für Marzahn-
Hellersdorf. Ich werde 
mich dafür einsetzen, 
Trennendes zu überwin-
den und Gegensätze zu 
hinterfragen. Dabei ist es 
mir wichtig, dass wir unse-
re jeweils eigenen Identi-
täten bewahren und stolz 
auf unsere Lebensläufe 
sein können.
Sie haben sich im Berliner 
Abgeordnetenhaus vor al-
lem einen Ruf als Wissen-
schafts- und Kulturexpertin 
erworben. Welche Bedeu-
tung haben diese Bereiche 
für die Hauptstadt?
Meine Arbeit in meinem 
Wahlkreis in Marzahn-
Hellersdorf ist Ausdruck 
der Überzeugung, dass in 
der deutschen Hauptstadt 
eben schneller zusammen-

Wissen schafft Arbeitsplätze
wächst, was zusammen 
gehört. Das wird vor al-
lem an dem unglaublichen 
Reichtum an kulturellen 
und Wissenschafts-Ein-
richtungen deutlich, die in 
Berlin seit der Wende al-
len zur Verfügung stehen. 
Auch in der Wissenschaft 
bietet Berlin die vielfäl-

tigste und reichste Region 
Europas. Das verpflichtet, 
das ist ein großartiges An-
gebot der Hauptstadt an 
die Republik. Und das soll 
auch mein Beitrag als Bun-
destagsabgeordnete von 
Berlin sein, die Chancen 
Berlins in Kultur und Wis-
senschaft zu betonen.
Können damit auch Arbeits-
plätze geschaffen werden?
Kunst und Kultur, Wissen-
schaft und Forschung sind 
gerade auch in Berlin ent-
scheidende Faktoren zur 
Sicherung und zum Aus-
bau von Arbeitsplätzen. 
Wenn wir im Wettstreit 
der Globalisierung mithal-

ten wollen, müssen wir auf 
unseren wichtigsten Roh-
stoff setzen: unser Wis-
sen. Unsere Universitäten 
müssen wieder führend in 
der Welt werden, anstatt 
wie durch PDS-Wissen-
schaftssenator Flierl aus-
gezehrt zu werden. 
Wie können wir Deutsch-

land wieder voranbringen?
16 Jahr nach dem Mauer-
fall braucht Deutschland 
heute erneut eine Wende. 
Sieben Jahre Rot-Grün wa-
ren für Deutschland sie-
ben verlorene Jahre. Nun 
gilt es, klare Verhältnisse 
zu schaffen, Hemmnisse 
und Blockaden zu beseiti-
gen und eine Regierung zu 
wählen, die Deutschland 
wieder auf den richtigen 
Kurs bringt. Unser Land 
hat alle Möglichkeiten. 
Gemeinsam können wir 
Deutschlands Chancen 
nutzen. Lassen Sie uns am 
18. September damit be-
ginnen.

Monika Grütters im Gespräch.


